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• Im alten Orient waren Kunst, Wissenschaft und Religion 
eine Einheit. Die Kultur der Mitte strebt - wie bei Goe­
the - danach, Wissenschaft mit Kunst wieder zu verei­
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• Mensch und Welt treffen einander in der Wärme durch 
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schen den sozialen Klassen S. 186 

• Eine Erziehung in der Freiheit legt im Menschen das 
Vermögen der moralischen Intuition frei, wodurch er 
im Sozialen so schöpferisch werden kann wie in der 
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nur bei den sozial Führenden der Fall war S. 233 

* In der griechischen Tragödie, in der aristotelischen 
Auffassung der Katharsis (Läuterung) lebt ein Rest 
der alten Einweihung. Durch «Mitleid» lebt sich der 
Mensch sozial in den anderen Menschen, in die Ge­
meinschaft ein S. 242 
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• Vom Norden Europas kam das starke Ich-Gefuhl - und 
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Heilung des selbstbezogenen Ich in den sozialen Orga­
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• Sozial von Belang sind nicht die äußerlichen Einrich­
tungen, sondern das, was die Menschen, wenn auch un-
bewusst, wollen, was sie tatsächlich anstreben. Dem 
entgegen wirkt der Glaube an den Staat, der meint, 
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dauerhaft ideale soziale Zustände herbeifuhren zu kön­
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schen, im Wirtschaftsleben das assoziative Urteil maß­
gebend S. 298 

• Wie jeder Organismus trägt auch der soziale Organis­
mus abbauende Kräfte in sich: Das Geistesleben ten­
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